berufsschwuchtel.org goes online!

Utl.: Elfriede Jelinek, Erwin Buchinger, Alfred Dorfer, Maria Bill, Grete Laska und viele viele mehr erklärten sich spontan bereit gegen die Verunglimpfung von Life Ball Organisator Gery Keszler eine Anti-Diskriminierungskampagne zu unterstützen. Mehr als 120 Persönlichkeiten ließen sich für Wien live in eigens produzierten T-Shirts mit dem Aufdruck „berufsschwuchtel.org“ ablichten.

Im Juli 2007 erschien in der rechtsnationalen Wochenzeitung „Zur Zeit“ ein Artikel, der unter dem ungustiösen Titel „Die Homoletten-Opfer-Lüge“ dumpfe Vorurteile gegenüber Homosexuellen sowie die Verunglimpfung von HIV/Aids-Betroffenen zum Inhalt hatte. In selbigem Beitrag wurde Gery Keszler als „Berufsschwuchtel“ bezeichnet, wogegen er klagte. „Eigentlich“, so der Life Ball Organisator, „hätte ich gerne gegen den gesamten Artikel geklagt, was rechtlich aber nicht geht, meine Klage gegen Autor und Zeitung war aber immer stellvertretend für alle darin Beschimpften gedacht“. Dann geschah das Unglaubliche: Keszler verlor in erster Instanz, da die österreichische Justiz in der Begründung der Meinung ist, dass man sich als in der Öffentlichkeit stehender Mensch Kritik gefallen lassen müsse. Die Erklärung, inwiefern eine diskriminierende Beleidigung mit konstruktiver Kritik in Einklang zu bringen ist, blieb die Richterin allerdings schuldig.

STURM DER ENTRÜSTUNG

Zahlreiche Medien, Politiker und Vertreter aus Wirtschaft, Kunst & Kultur konnten und wollten dieses Urteil nicht fassen. Es bildete sich in kürzester Zeit eine breite Front der Solidarität, die Gery Keszler nicht nur veranlasste, in die zweite Instanz zu gehen, „weil ich nicht der Meinung bin, dass man sich zum Bürger zweiter Klasse stempeln lassen sollte“, sondern auch eine breit angelegte Anti-Diskriminierungs-kampagne zu starten. Das Echo Medienhaus erklärte sich sofort bereit, die Aktion zu unterstützen: Mehr als 120 Persönlichkeiten ließen sich für Wien live in eigens produzierten T-Shirts mit dem Aufdruck „berufsschwuchtel.org“ fotografieren und gaben Statements ab, Anfang Mai geht die von echokom umgesetzte Homepage www.berufsschwuchtel.org online – und die Kampagne wird in der Eröffnung des Life Balls live im ORF präsentiert. Zudem werden die Shirts via Homepage zugunsten des Life Balls verkauft, sodass jedermann und jedefrau die Möglichkeit hat, sichtbar Flagge gegen Willkür und Diskriminierung zu zeigen.

NAMHAFTE UNTERSTÜTZER/INNEN

Für Schauspieler August Zirner ist es schlicht „unhaltbar, dass eine Richterin meint, ,Berufsschwuchtel’ sei keine Beleidigung“, Musikproduzent Thomas Rabitsch fürchtet, dass es „mit ,Berufsschwuchtel’ anfängt und mit ,Saujud’ aufhört“, TV-Moderatorin Barbara Rett ist dabei, „damit Diskriminierung nicht salonfähig wird!“, ihre Kollegin Barbara Stöckl hat „einen Traum: alle Menschen sind gleich“, Opernsänger Florian Boesch befindet, „Diskriminierung ist immer eine Mangelerscheinung“, Schauspielerin Maria Bill meint ironisch: „Sexuelle Vorlieben sind laut Gericht Berufe, da ist das Ende der Arbeitslosigkeit nicht mehr weit“ … Und viele outen sich solidarisch selbst als „Berufsschwuchteln“. Kabarettistin Andrea Händler ist „lieber Berufsschwuchtel als Hobby-Hetero“, Vizebürgermeisterin Grete Laska ist „auch eine Berufsschwuchtel, weil für mich respektvoller Umgang die Grundvoraussetzung für ein demokratisches Miteinander ist“, Jazz-Gitti ist eine, „weil ich bei einer Körpergröße von 1,60 m und einem Körpergewicht von 90 kg nie einer ,Norm’ entsprach, aber mich trotzdem viele Menschen sehr gern haben“, Nina Proll, „weil HIV und Aids mich genauso betreffen wie die sogenannten ,Randgruppen’, wobei der Ausdruck ,Randgruppe’ sowieso aus unserem Wortschatz gestrichen gehört“, Erwin Steinhauer meint, dass, „wenn Berufsschwuchtel sein heißt, Solidarität zu leben, Verantwortung zu tragen, Zivilcourage zu zeigen, dann bin ich auch gerne eine“, Schauspieler Stefano Bernardin ist „lieber eine Berufsschwuchtel als ein Berufsfaschist“, Stadtrat Rudi Schicker sieht es sportlich und ist „im Jahr der Fußball-EM lieber Schwuchtl als Wuchtl“ – und Volkstheater-Doyenne Erni Mangold proklamiert: „Wo es stinkt, da lass dich ruhig nieder, böse Menschen mögen keine Lieder … darum bin ich eine Berufsschwuchtel“.

Sie alle und noch viele, viele mehr sind der Ansicht, dass juristischen Spitzfindigkeiten nur mit Ironie und einem klaren Bekenntnis beizukommen ist!

Rückfragehinweis:

Christian Schantl und Helmut Schneider

echo medienhaus ges.m.b.H  

Schottenfeldgasse 24, 1070 Wien

Tel.: +43 (0)1 524 70 86

E-Mail:  christian.schantl@echo.at, helmut.schneider@echo.at
Web: www.echo.at 

Wien, am 29. April 2008

